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£auptfadje. Sl» grieben roirb oft auf lefjtere baä

§auptgeroidjt gelegt, bodj btefeä ift unridjtig, größere
Äaliber bringen bie bebeutenbere p(nftfdje unb
moralifaje SBirfung (eroor.

Sffiir ftnb übrigenä überjeugt, bafj in S8ejie(uug
auf Slrtitterie bei ber Slrmeeorganifation ntdjtä
oerabfäumt roerben roirb, bie Sntereffen biefer
Sffiaffe ju roa(ren.

IV. ©ie Snfanterie t(eilte fidj biä auf bie neuefte

,3eit in 8inien*Snfanterie unb leiajte Snfanterie,
bie Unterfajeibung ift auä frfujerer $eit auf unä
(erübergefommen.

Sm Slltert(um fü(rte ber ©ajtuerbcioaffuete beu

©piefj, ber Seidjtberoaffnete beu SBogen, erfterer
foajt in gefdjloffenen SRei(en, teuerer jerftreut in
©ajroärmen. Sllä bie geuenoaffen in Slufua(me
famen, übernaljmeu bie SBüdjfenfdjüfeen bie SRotte

ber Seidjtbereaffnetcu. ©odj bie geuerroaffen rourben
immer me(r oerme(rt. Slm ©nbe beä oorlefeten
Sa(r(unbertä bilbeten fie fdjon bie allgemeine SBeroaff*

nung ber Sufanterie.
Sllä bie Snfanterie allgemein mit ber SBafonet*

flutte beroaffnet roar, na(m fie bie gedjtart in
gefajloffener Sinie an. 3um jerftreuten ©efedjt
beftimmte man befonbere Sruppenabt(eitungen,
roeldje man Söger ober ©djüfeen nannte.

SBie bei ben Snfanteriften bie SBajonetflinte, fo
bilbete ber Äugelftufeen bie Sffiaffe beä Sägerä ober

©djüfeen. ©rftere (at ben S8ort(eil letzter Sabung,
boaj ben Scaajt(eil geringer ©djufjroeite unb SBrä*

jifion. SBei bem le^tern roar baä Umgefe(rtej
ber gatt.

SBerroenbung unb gedjtart ber Sruppen entfpradj
itjrer SBeroaffnung. ©er Snfanterift fncrjte buraj
bie grofje Slnja(l ©c(üffe auf furje ©iftanj bie

©ntfdjeibung. ©r roä(lte möglidjft offeneä Serrain
jum Äampfpta^, roo bie Sinien fiaj leidjt betoegen

unb an ben geinb (erange(en fönnten. ©em
©ajü^en bagegen roar bebecfteä unb burdjfdjnitteneä
Serrain am günftigftcn. ©r fajofj langfam aber

fldjer. (Sx roar barauf angeroiefen ©egenben auf*
jufuajen, roo t(m ber geinb nidjt leidjt über ben

§atä fommen founte.

Sn ben franjöfifdjen SReoolutionäfriegen fing man
an bie gefammte Snfanterie jeitroeife in Sirailleur*
fdjroärmen fedjten ju laffen. ©ie ©djüljen be(ielt
man aber für bie gätte bei, roo eä fidj um] ein

roenn audj langfameä, bodj ftdjereä geuer auf
größere ©iflanjen (anbelte.

©ie langfame Sabung mit Sab(ammer unb ©e&*
ftoö roar ein 5Radjt(eil, roeldjer ber ©djüfcemüaffe
anflebte. ©iefer oerfajroanb erft mit ber ©iufü(rung
ber Äompreffionä* unb ©rpanftonägefajofje. ©odj
roie ber SRadjnjeU ber langfamen Sabung ber Sßrä*

jifiouäroaffe roegfiel, fanb biefe balb Serbreitttug
bei ber gefammten Snfanterie. SBeroaffnung unb

gedjtart ber Sinien* unb fogenannten leidjten Snfan*
terie roaren jet^t gleidj.

©o lange in SBeroaffnung, gedjtart unb SBerroen*

bung eine SBerfajieben(eit (errfdjte, roar bie ftrenge
Unterfdjeibung in 8inien*Snfanterie unb leiajte
Snfanterie geredjtfertigt. ©obalb fidj bie ganje

SBerfc(ieben(eit auf bte garbe beä Sitdjeä ber Uni*
formen befdjränfte, ntdjt meljr.

©effenungeadjtet ift eä audj (eutigeu Sageä oor*
ttjeilljaft, gerotffe Snfauterieforpäim ©djiefjen für beu

©idjer(eitä* unb Äunbfdjaftsbieuft, bie SBerridjtungeu
beä fleinen Äriegeä, uorjugäroetfe unb metjr alä
bie übrigen Sruppen auäjubilbeu.

Sluä biefem ©runb evfdjeint bie SBeibe(altung
ber ©dfjü&eu oottfommeu geredjtfertigt. ©ie ©ajüfcen
fönnen alä ©lite=Sruppe betraajtet roerben, bodj
nidjt, roie roir eä bts(er getljan (aben, alä ©pejtal*
roaffe. ©iefeä mödjte in ber frü(ern 3eit, roo
bie SBeioaffnung uub gedjtart ber Snfanteriften
uub ©ttjüi^eu fo oerfdjieben roar, einige SBeredj*

tigung (aben, fie (at eä aber nidjt meljr in btr
neuem $eit.

©ie Unterfdjeibung ber S"fauterie=23ataiüone in
güftliere unb Säger bativt oom Slnfang biefeä

Saljitjuubertä. ©iefelbe roar bamalä angemeffen,
boaj in ber ©egeiuuart nidjt me(r am sßta£. grü(er
moc(te eä genügenb fein, belonbere Äompagnien
für bie jerftreute gedjtart auäjubilben, (eute müfj
febe Snfanterie in Äette, ©ruppen uub ©ajroärtueu
fedjten fönnen, beim in ben ©efedjten ber neueften

3cit fennt bie Snfanterie feine anbere gedjtart.
Su einigen Slrmeen roar frütjer baä brüte ©lieb

ju ä(ulidjem „8roecf, roie unfere Säger* uub bie

franjöfifdjen SBolttgeurfoinpagmen beftimmt. Sluä

biefem ©runb roar baffelbe j. 23. bei ben Oefter*
reidjern fdjon mit Sßräjifiouäroaffen (Äammerbüajfen)
oerfe(en, alä bie Snfanterie nodj SRottgeroe(re

fu(rte. heutigen Sageä (aben atte Slrmeen, mit
Sluäna(me ber preufjifdjen, baä brttte ©lieb ab*

gefdjafft. ©odj auaj bei biefer roirb bie 3n)ecf*

mäfjigfctt, baä britte ©lieb alä Siraitteurä ju
oerroenben, oon ben beften preufjifdjen SRilitär*
fajriftftettern (j. 23. ©djerff, ®rieä(eim u. a.)
beftritten.

Sffiir geben unä ber Hoffnung (in, bafj unfere
Snfanterie=S8ataittoue fünftig nur me(r einer ©at*
tung Snfanterie ange(ören roerben, bafj bie Unter*

fajeibung in güfilter* unb Sägerfompagnien, bie

buraj niajts begrünbet ift, fünftig roegfatleu roerbe.

Slbfajaffung ber ©djüijen roäre bagegen etn großer

gt (ler. ©ie ©djütjcn finb unfere SRationalroaffe,

erfreuen fidj eineä SRufeä im Stuälanb unb üben

auf bie Sßflege ber ©djiefjftinft eine günftige ©in*
wirfung auä.

(gortfefeung folgt.)

gittitjeg ukr bte franjöfifdjen unb bcntfdjen

9JHHtar=3MfWuti(jnctt im fdjtoetjeHftfjen SBeljrs

roefen.

(©djtufc.)

©ö liefjen fidj nun weitläufig bie SBor* unb
1iRadjt(eile ber einjelnen ©inridjtungen granfreiajä
unb SBreufjenä oon bem allgemein militärifajen
©tanbpunft unb oon beut ber betreffenben ©taaten
inäbefonbere o,egen einanber abroägen, bann erft
bürfte mau fragen, roaä (at ber eine ober ber

167 -
Hauptsache. Im Frieden wird oft auf letztere das

Hauptgewicht gelegt, doch dieses ist unrichtig, größere
Kaliber bringen die bedeutendere physische und
moralische Wirkung hervor.

Wir sind übrigens überzeugt, daß iu Beziehung
auf Artillerie bei der Armeeorganisation nichts
verabsäumt werden wird, die Interessen dieser

Waffe zu wahren.
IV. Die Infanterie theilte sich bis auf die neueste

Zeit in Linien-Infanterie und leichte Infanterie,
die Unterscheidung ist aus früherer Zeit auf uns
herübergekommen.

Im Alterthum führte der Schwerbewaffnete den

Spieß, der Leichtbewaffnete den Bogen, ersterer
focht in geschlossenen Reihen, letzterer zerstreut iu
Schwärmen. Als die Feuerwaffen in Aufnahme
kamen, übernahmen die Büchsenschützen die Nolle
der Leichtbewaffneten. Doch die Feuerwaffen wurden
immer mehr vermehrt. Am Ende des vorletzten
Jahrhunderts bildeten sie schon die allgemeine Bewaffnung

der Infanterie.
Als die Infanterie allgemein mit der Bajonet-

flinte bewaffnet war, nahm sie die Fechtart in
geschloffener Linie an. Zum zerstreuten Gefecht

bestimmte man besondere Truppenabtheilungen,
welche man Jäger oder Schützen nannte.

Wie bei den Infanteristen die Bajonetflinte, so

bildete der Kugelstutzen die Waffe des Jägers oder

Schützen. Erstere hat den Vortheil leichter Ladung,
doch den Nachtheil geringer Schußweite und
Präzision. Bei dem letztern war das Umgekehrte,
der Fall.

Verwendung und Fechtart der Truppen entsprach

ihrer Bewaffnung. Der Infanterist suchte durch
die große Anzahl Schüsse auf kurze Distanz die

Entscheidung. Er wählte möglichst offenes Terrain
zum Kampfplatz, wo die Linien sich leicht bewegen
und an den Feind Herangehen konnten. Dem
Schützen dagegen war bedecktes und durchschnittenes

Terrain am günstigsten. Er schoß langsam aber

sicher. Er war darauf angewiesen Gegenden
aufzusuchen, wo ihm der Feind nicht leicht über den

Hals kommen konnte.

Jn den französischen Nevolutionskriegen fing man
an die gesammte Infanterie zeitweise in Tirailleurschwärme«

fechten zu lassen. Die Schützen behielt

man aber sür, die Fälle bei, wo es sich umZ ein

wenn auch langsames, doch sicheres Feuer auf
größere Distanzen handelte.

Die langsame Ladung mit Ladhammer und Setz-
stock war ein Nachtheil, welcher der Schützenwaffe
anklebte. Dieser verschwand erst mit der Einführung
der Kompressions- und Expansionsgeschoße. Doch
wie der Nachtheil der langsamen Ladung der

Präzisionswaffe wegfiel, fand diese bald Verbreitung
bei der gesammten Infanterie. Bewaffnung und

Fechtart der Linien- und sogenannten leichten Infanterie

waren jetzt gleich.

So lange in Bewaffnung, Fechtart und Verwendung

eine Verschiedenheit herrschte, war die strenge

Unterscheidung in Linien-Infanterie und leichte

Infanterie gerechtfertigt. Sobald sich die ganze

Verschiedenheit auf die Farbe des Tuches der
Uniformen beschränkte, nicht mehr.

Dessenungeachtet ist es auch heutigen Tages
vortheilhaft, gewisse Jnfanteriekorps im Schießen für dcn

Sicherheits- nnd Kundschaftsdienst, die Verrichtungen
des kleinen Krieges, vorzugsweise und mehr als
die übrigen Truppen auszubilden.

Aus diesem Grund erscheint die Beibehaltung
der Schützen vollkommen gerechtfertigt. Die Schützen
können als Elite-Trnppe betrachtet werden, doch

uicht, wie wir es bisher gethan haben, als Spezialwaffe.

Dieses mochte in der frühern Zeit, wo
die Bewafsnnng und Fechtart der Infanteristen
nnd Schützen so verschieden war, einige Berechtigung

haben, sie hat cs aber uicht mehr in der

nenern Zeit.
Die Unterscheidung der Infanterie-Bataillone in

Füsiliere und Jäger datirt vom Anfang dieses

Jahrhunderts. Dieselbe war damals angemessen,

doch in der Gegenwart nicht mehr am Platz. Früher
mochte es genügend sein, besondere Kompagnien
für die zerstreute Fechtart auszubilden, heute muß
jede Infanterie in Kette, Gruppen und Schwärmen
fechten können, denn in den Gefechten der neuesten

Zcit kennt die Infanterie keine andere Fechtart.

In einigen Armeen war früher das dritte Glied
zu ähnlichem Zweck, wie unsere Jäger- und die

französischen Voltigeurkompagnien bestimmt. Aus
diesem Grund war dasselbe z. B. bei den

Oesterreichern schon mit Präzisionswaffen (Kammerbüchsen)

verschen, als die Infanterie noch Nollgewehre
führte. Hentigen Tages haben alle Armeen, mit
Ausnahme der preußischen, das dritte Glied
abgeschafft. Doch auch bei dieser wird die

Zweckmäßigkeit, das dritte Glied als Tirailleurs zu
verwenden, von den besten preußischen Militär-
schriftstcllern (z. B. Scherff, Griesheim u. a.)
bestritten.

Wir geben uns der Hoffnung hin, daß unsere

Infanterie-Bataillone künftig nur mehr einer Gattung

Infanterie angehören werden, daß die

Unterscheidung in Füsilier- und Jägerkompagnien, die

durch nichts begründet ist, künftig wegfallen werde.

Abschaffung der Schützen märe dagegen etn großer
Fehler. Die Schützen sind unsere Nationalwaffe,
erfreuen sich eines Rufes im Ausland und üben

auf die Pflege der Schießknnst eine günstige
Einwirkung aus.

(Fortsetzung folgt.)

Einiges übcr die französischen und dentschen

Militär-Institutionen im schweizerischen Wehr¬
wesen.

(Schluß.)

Es ließen sich nnn weitläufig die Vor- und

Nachtheile der einzelnen Einrichtungen Frankreichs
nnd Preußens von dem allgemein militärischen
Standpunkt und von dem der betreffenden Staaten
insbesondere gegen einander abwägen, dann erst

dürste man fragen, was hat der eine oder der
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anbere ©taat SBoiüjeiHjaftcä, roelajeä ftdj bti unfern
SBerfjültniffen anroeubcit läfjt, roaä fpridjt bafür,
roaä bagegen, fallen bie SBorüjeile ober bie SRad)*

t(cile nieljr itt bie Sffiage.

©ic angeregten Sßuune betreffen: bte ©inüjeiluug
ber Slrmee, beu ©ienftgang unb bie Snftruftion,
baä ©täjiplinav=©trafoerfatjrcu, Slvmee ©int(etlung
im grieben.

Um unä furj ju faffen, fdjeint baä preußifdje

©ijftetn ber Serritorial-©iiit(eihtug, ber ©elbftftän*
bigfeit unb SBevantroortliajfeit für Sruppenfübrung,
Slbminiftratton, Sluäbilbung uub ©iäjiplin gegeu=
über bem franjöfifdjen grofje SBovtljeile ju geroätjren.

©tnau naaja(men läfjt ftdj baffelbe bei unä aber

nidjt, ba unfere 23er(ältuiffe eben oon benen in
©eutfdjlanb fetjr oerjdjieben finb. ©leidjrootjt finben
roir maudjeä, baä audj bei unä grofje SBorüjeile

bieten rourbe, jum S(eil audj fdjon ©itigaug gefuit*
ben (at. ©iefeä ift j. 23. bei ber 3lrmee=©in=

t(eiluug ber galt.
©aä Serritorialftjftem ift in unferen SBer(ält=

niffen fetjr begrüubet. ©ie Äreife, roelaje bie Sruppen
liefern, finb bie Äantone. Sltterbiugä finb bie

Äontingente oon fetjr ungtetdjer ©tärfe. ©S ift
noUjtocnbig eine Sluja(l berfelben in anbere größere
SBerbänbe jufammenjuftetten, um auä i(nen ben

Slnforberungen ber Saftif unb ©trategie eutfpreajeube

Äörper ju bilben.

Sn frütjerer 3eit roürfelte man bei unä bie

©ioifionen unb Sßrigaben auä ben SBataittonen ber

oerfdjiebenen Äantone jufammen. Sn neuerer 3e't
ift bie Servitoviat=©utt(eUur.g beä Sanbeä bei ber

©ittttjetlung ber Slrmee meljr berücffidjtigt roorben.

©ie 23ort(eile ber Serritoriat=©int(eitung finb
für bie fc(uette SBefammlung ber Sruppen fo

geroidjtig uub attevfanut, bafj roir unä eine roeitere

SBeroeiäffujrung erfparen fönnen.
SBäre bei unä baä SRilitärroefen jeutralifirt

roorben, bann toäve ber SBorgang unb bie ©itt»

Teilung roie in SBreußen, feiueäfattä aber roie in
granfreidj am SCInt^ geroefen. ©ie ©toifiou roäre

an bie ©teile beä bisherigen Äantouä getreten,
©tatt mit 25 9Rilitär=©ireftoren ber Äantone,
(ätte baä eibgenöffifdje SRilitär*©epartement nur
mit 8 ober 9 ©ioiftouäieit (ober 4 Äorpä'Äom*
manbanten, roenn lefctere (Sinttjeilung beliebt (ätte,)

ju oerfe(ren ge(abt. ©aä SBer(ä(tnifj roäre auaj
ein ganj anbereä geroefen. ©ie SRilttär*©ireftoren
ber Äantone ge(ordjen nur nadj Äonoenienj, baä

eibg. SRilitär--©epartemeut (at feine ©trafgeroalt über

fte. ©iefeä (ätte ftdj geänbert unb (ätte für baä

Sffie(rroefeu nur oon großem SBorttjeil fein föitneit.
©aä 3iel, roeldjeä ben S>iilitär=Slrtifelu beä

frü(ern SBerfaffitiigä*©ntroitrfeä oorgefdjroebt, ift
bei ber jetjt angenommenen SBuubeäoerfaffung

niajt erreichbar, boaj follte mau bemfelben einiger*
maßen na(e ju fommen fudjen.

©iefeä fönnte baburdj gefdje(en, baß bie SRilitär*
Snftruftion uttb Äontrolte biotfionsroeife organi*
firt unb bem ©ioifionär alä ^nfpettor feiner
Sruppen ein geroiffer ©influß auf biefelben
eingeräumt roirb. Sn einer geroiffen Äe(rorb*

nung fottten bie SBiebcr(oluugsfnrfe fompaguie*,
bataittonä*, regimentä*, brigabe* unb bioifionä*
roeife oon ben betreffenben ©(efä felbftftänbig
geleitet roerben.*) ©ie Snfpeftiou ber SRefruteu*

fajulen uub bvigaberoeife ausgeführten Sffiieber*

(olungsfurfe fottten oon bem ©ioifionär, bie ber

anbern Sffiieberfjotungsfitrfe ben betreffenben SBrigabe*,

SRegimentä* unb SBataiflonäfommaubanten (infofern
biefe ben Äurä nidjt felbft geleitet (abenj beforgt
roerben.

gür bie Seiftnngen ber Sruppen in beu Sffiieber*

(olungsfurfeu unb im gelb fottten bte betreffenben

Slbt(eitungSdjefä (aftbar gemadjt roerben.
SBei SBeförberung uub SBerroenbung oou Unter*

offijieren unb Offizieren fottte ber Äommanbant ber

taftifajen ©in(eit (beä SBataittonä, ber ©ompagnie,
SBatterie ober ©djroabron) eine ©timme (aben.

©ie ©rnennung ber Unteroffijiere. fottte oon
bem SRegimeutäfommaubaiiten, bie oon ben Offi*
jieren oon ben fantonalen SRegierungeu unb jroar
auf SBorfdjlag ber betreffenben ©djulfommanbanten
(refp. naaj ber Oualififattouslifie ber ©djule), roenn
eä fidj um ©rreidjuug beä Cfftjierägrabeä (anbelt,
oorgenommen roerben. gür bie SBeförberung ju
ben roeitern ©raben fottten Oualififatioitäliften
bie ©runölage abgeben, ©iefe Oualififationäliften
fönnten naaj bem [Refultat einer S8evat(uug ber

Slbt(eilungäajefä mit ben (ö(ern Snftruftoren an*

gefertigt roerben.

©te jefcige papierene Slrmee^Organtfation, roo
bie Sruppen itjre (ö(em ©(efä erft im galle eineä

Sritppenaufgeboteä feuuen lernen, roiberfpridjt
allen ©runbfä^en einer tüdjtigen $>eereSorgani*
fation unb ift gerabe bei einem SRilij(eer am
unjroecfmäßtgften. £uer ift eä not(roenbiger alä
bei fte(enben §eeren, baß bie Sruppen itjre gü(rer
feuuen. ©er ®e(orfcrm ift niajt buraj lange
®eroo(n(eit begrünbet uub baä Sßertrauen ju ber

gü(rung ergtebt fiaj nur auä längerer Sßcfannt*

fajaft. Sffio enbliaj fott ber (öfjere Offijier bie

[Routine Sruppen ju befestigen uub ju oerroenben

(erne(men, roenn man i(n gruubfä^lidj oou biefen
fern (alt?

©in einmaliger furjer Srttppenjufammenjug genügt
oietteidjt, i(u mit ben ©djroierigfeiten ber gü(ruttg
einer SRilijarmee oertraut ju madjen, bodj faum
(at er biefe einigermaßen ju überroiuben gelernt,
fo ift bie Uebung ju ©nbe.

SBieleä fann man auf tbeoretifdjem Sffieg erlernen,
bodj SRoutine im ©ienft unb in ber Sruppen*
fü(rung läßt fidj nur auf bem Sffieg ber SBrariS

erreidjen.

*) 6« mag bcftemfccn, bap idj fcmyagnfcwclfe SBIcbcr»

t)elur>g«fitrfc prepenite, bod) fdjlcncn mit tiefe (meinetwegen

unter Ucbetwadjung bc« SJataiUniSfcuintantantcn) »ertljctltjaft,
um fcie ©elbppäntfgfeit ber #auptlculc ju bcgtünfccn. Stttcr*

bfng« wütte (d) fcen SSctfudj Itt fcen ctpen gäljren, wo ba«

neue ©ijpem eingeführt wltfc, nidjt madjen. de ip übtlgcn«

nidjt unmöglid), bap idj fcet Jpauptmannädjatge eine ju gtoße

SJcfccittung beilege, blcfc« bürfte, wenn fcem fo Ip, fcem Umpanfc

jujufdjtcfben fein, fcap Idj tiefet« fcutdj bciitatjc jwanjlg 3aljtc
befleibet Ijabe, beoot idj ben ©rat eine« SWajor« erreidjte. ?Wct=

bitig« ein galt, fcct tn unfetet ?lrmee feiten »otfcntmt.

andere Staat Vorthcilhaftcs, welches sich bci unsern

Verhältnissen anwcndcn läßt, was spricht dafür,
was dagegen, fallen die Vortheile oder die Nachtheile

mchr in die Wage.
Die angeregten Pnnkle betreffen: die Eintheilung

der Armee, den Dienstgang und die Instruktion,
das Diszivlinar-Strafvcrfahrcn, Armee Eintheilung
im Frieden.

Um uns kurz zu fassen, scheint das preußische

System der Territorial Eiiitheilnug, der Selbstständigkeit

nnd Verantwortlichkeit für Truppenführung,
Administration, Ausbildung und Disziplin gegenüber

dem französischen große Vortheile zu gewähren.
Genau nachahmen läßt sich dasselbe bei uus aber

uicht, da unsere Verhältnisse eben von denen in
Deutschland sehr verschieden sind. Gleichwohl sinden

wir manches, das auch bei uns große Vortheile
bieten würde, znm Theil anch schon Eingang gefunden

hat. Dieses ist z. B. bci der Armee-Eiiv
theilung der Fall.

Das Territorialsystem ist in unseren Verhältnissen

sehr begründet. Die Kreise, welche die Truppen
liefern, sind die Kantone. Allerdings sind die

Kontingente von sehr ungleicher Stärke. Es ist

nothwcndig eine Anzahl derselben in andere größere
Verbände zusammenzustellen, um aus ihncn den

Anforderungen der Taktik und Strategie entsprechende

Körper zu bilden.

Jn früherer Zeit würfelte man bei uns die

Divisionen und Brigaden ans den Bataillonen der

verschiedenen Kantone zusammen. Jn neuerer Zeit
ist die Territorial-Eintheilui'.g des Landes bei der

Eintheilung der Armee mehr berücksichtigt worden.
Die Vortheile der Territorial-Eintheilung sind

für die schnelle Besammlnng der Truppen so

gewichtig und anerkannt, daß wir uns eine weitere

Beweisführung ersparen können.

Wäre bei uns das Militärwesen zentralisirt
worden, dann wäre der Vorgang und die

Eintheilung wie in Preußen, keinesfalls aber wie in
Frankreich am Platz gewesen. Die Division wäre

an die Stelle des bisherigen Kantons getreten.
Statt mit 25 Militär-Direktoren der Kantonc,
hätte das eidgenössische Militär-Departement nur
mit 8 oder 9 Divisionären (oder 4 Korps-Kom-
mandanten, wenn letztere Eintheilung beliebt hätte,)

zu verkehren gehabt. Das Verhältniß wäre auch

ein ganz anderes gewesen. Die Militär-Direktoren
der Kantone gehorchen nur nach Konvenienz, das

eidg. Militär-Departement hat keine Strafgewalt über
sie. Dieses hätte sich geändert und hätte für das

Wehrwesen nur von großem Vortheil sein können.

Das Ziel, welches dcn Militär-Artikeln des

frühern Verfassungs-Entwurfes vorgeschwebt, ist
bei der jetzt angenommenen Bundesverfassung
nicht erreichbar, doch sollte man demselben einigermaßen

nahe zu kommcn suchen.

Dieses könnte dadurch geschehen, daß die Militär-
Instruktion und Kontrolle divisionsweise organisirt

uud dem Divisionär als Inspektor seiner

Truppen ein gewisser Einfluß auf dieselben

eingeräumt wird. Jn einer gewissen Kehrord¬

nung solltcn die Wiederholnngskurse kompagnic-,

bataillons-, regiments-, brigade- und divisionsweise

von den betreffenden Chefs selbstständig

geleitet werden.*) Tie Inspektion der Nekruten-
schulen nnd brigadeweise ausgeführten
Wiederholungskurse sollten vou dem Divisionär, die der

andern Wiederholnngsknrse den betreffenden Brigade-,
Regiments- und Bataillonskommandantcn (insofern
diese den Kurs nicht selbst geleitet haben) besorgt
werden.

Für die Leistungen der Truppen in den

Wiederholungskursen und im Feld sollten die betreffenden

Abtheilungschefs haftbar gemacht werden.

Bei Beförderung und Verwendung von
Unteroffizieren und Offizieren sollte der Kommandant der

taktischen Einheit (des Bataillons, der Compagnie,
Batterie oder Schwadron) eine Stimme haben.

Die Ernennnng der Unterofsiziere. sollte von
dem Regimentskommandanten, die von den

Offizieren von den kantonalen Regierungen nnd zwar
auf Vorschlag der betreffenden Schnlkommandanten
(resp, nach der Qnalifikationslifle der Schule), wenn
es sich um Erreichung des Offiziersgrades handelt,

vorgenommen werden. Für die Beförderung zu
den weitern Graden sollten Oualifikationslisten
die Grundlage abgeben. Diese Qnalisikationslisten
könnten nach dem Resultat einer Bemthnng der

Abtheilungschefs mit den höhern Jnstruktoren
angefertigt werden.

Die jetzige papierene Armee-Organisation, wo
die Truppen ihre höhern Chefs erst im Falle eiues

Truppenaufgebotes kennen lernen, widerspricht
allen Grundsätzen einer tüchtigen Heeresorganisation

und ist gerade bei einem Milizheer am
unzweckmäßigsten. Hier ist es nothwendiger als
bei stehenden Heeren, daß die Trnppcn ihre Führer
kennen. Der Gehorsam ist nicht durch lange
Gewohnheit begründet und das Vertrauen zu der

Führung ergiebt sich nur aus längerer Bekanntschaft.

Wo endlich soll der höhere Offizier die

Routine Truppen zu befehligen nnd zu verwenden
hernehmen, wenn man ihn grundsätzlich von diesen

fern hält?
Ein einmaliger kurzerTrnppcnzusammenzng genügt

vielleicht, ihn mit den Schwierigkeiten der Führung
einer Milizarmee vertraut zu machen, doch kaum

hat er diese einigermaßen zu überwinden gelernt,
so ist die Uebung zu Ende.

Vieles kann man ans theoretischem Weg erlernen,
doch Routine im Dienst und in der Trnppen-
führnng läßt sich nur anf dem Weg der Praxis
erreichen.

ES mag befremden, daß ich kcmxagntcwcife Wicdcr-

holurgskursc proponile, doch schicncn mir tiefe (mcinctivcgen
untcr Ucbcrwachung dcs AataillcnSkcmmandantcn) vorthcilhaft,
um dic Selbstständigkeit dcr Hauptlcutc zu begründen. Allerdings

würde ich den Versuch in den eisten Jahren, wo das

ncue System cingcführt wtrd, nicht machcn. Eê ist übrigcnS

nicht unmöglich, daß ich der HauptmannScharge cine zu große

Bedeutung beilege, dicscs dürftc, wcnn dcm so tst, dem Umstand

zuzuschreiben sein, daß ich dicselvc durch bcinahc zwanzig Jahre
bekleidet habe, bevor ich dcn Grad cincs Majors crrcichtc. Allerdings

ein Fall, dcr in unscrcr Armee selten vorkommt.
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©a roir eine SRilijarmee (aben, fo fönnen roir
bie Sluäbilbung ber SRannfdjaft nidjt ben SRegi*

mentern, SBataittonen unb Äompagnien überlaffen.
Sffiie täugft gebräudjlidj, muß bie Snfirttftion oon

Snftruftoren geleitet roerben. Offijiere uub Unter*
offijiere bei ber Snftruftion möglidjft ju oerroenben,

ift im Sntereffe itjrer eigenen Slusb.lbung unbe*

bingt not(roenbig. SRan fottte tradjten ba(in ju
fommen, baß fidj bie Sfjättgfeit beä Snftruftorä
auf bie Sßorbereitung ber ©(argen unb bie Ueber*

roadjung beä UntirridjtS befc(ränfe. ©o lange roir
biefeä 3tel nid^t erreidjen, roerben roir feine felbft*
ftänblgeu Offijiere (aben.

SBei Sffiteber(olungsfurfeu muß baä t(ätt'ge ©in*
greifen ber Snftruftoren ganj entbe(rlii) roerben.

©ie S(ätigfeit beä Snftvuftorä bei Sffiieber*

(olungäfnrfen fottte fidj (ödjftenä auf bie eineä

SRat(geberä befdjräitfeu. ©te SBeoormuubitug muß
einmal aufboren, ©er Offijier muß felbftftänbig
roerben. Sm Äriege fann mau audj nidjt jebem

Offijier unb ©olbaten einen Snftniftor an bie

©eite ftellen.

gür bie (ö(ere Sluäbilbung ber Offijiere, ©täbe
unb ©rtrabrauajen, finb immer befonbere 3entrat*
anftalten uoujroenbtg. Unfere Slrmee ift nidjt fo

groß, baß ba eine S(eitung buraj ©rünbe ber

SRottjroenbigfett bebingt fctjeinen.
©aä ©tjftem ber SBerautroortlidjfeit unb ©elbft*

ftänbigfeit muffen roir für ben praftifdjen ©ienft
unbebingt burdjfft(ren. ©ä ift biefeä eine roefeut*
lictje SBebingung ber Seiftnngen ber Slrmee. S<(

roeiß ben £>aupteinroanb, ben man bagegen madjen

roirb, boaj idj fann ifjn nidjt gelten laffen.
Sffiir muffen unfere Sruppen unb unfere Offijiere

fo ausbilben, baß ein ferneres unb beftänbigeS

Eingreifen oon (ö(eren Offijieren uub Sufüuf*
toren entbe(rlidj roirb. ©enn biefeä erfticft bie

©elbftftänbigfeit unb (at einen fajäblidjen ©influß
auf bie ©iäjiplin. Sffiaä an Äeuntniffen attenfattä
abgetjt, roirb bei ftreng burttjgefü(rtem ©runbfafe
ber SBerautroortlidjfeit fdjon uaajge(olt roerben.

©o lange roir ben nöttjigeu ©rab ber ©elbftftän*
bigfeit bei ben Offijieren oermiffen, ftnb atte

Opfer, bie roir ber Slrmee, bem Sffietjrroefen bringen,
umfonft. Sffientger Offijiere, aber biefe beffer auä*

bilben, fdjeint briugenb geboten.

gür bie ©iäjiplin (at baä ©tjftem ber SBerant*

roortung bte beften golgen. ©in Äeil treibt ben

anbern ift ein ©atj, ber im SRilitär feine SRidj*

ttgfeit (at.
Sffioju (ätte man auaj bie (ierardjifdje ©tufen*

leiter erfuuben, rooju (ätte man bie Sruppen in
Slbt(eilungen unb in Unterabteilungen gettjeilt,
roenn ein ©injelner atteä felbft leiten unb über*
roadjen fönnte? ©ben roeil ein eiujelner 23efe(Iä*

(aber ntdjt atteä überfe(en unb nadj ©rforberniß
auorbnen fann, !(at man iljm Unterbefe(tä(aber,
Offijiere unb Unterofftjiere, gegeben. SDodtj* ber

Sbätigfeit berfelben muß ein geroiffer SJBufungS*
freiä augerotefen fein, uub in biefen fott fein (ö(erer
Offijier oljne bringenbe SRottj eingreifen.

©ine Slrmee, bie ridtjtig funftioniren fott, muß

roie eine gut fonftruirte SRafajlne jufammengefe^t

fein, roo jebeä SRab feine SBeftimmung (at, feineä

überflüffig ift uub eineä roeber baä anbere (emmen

barf uoaj erfeben fann. SRirgeubä ift fdjroerer

ju gebordjen alä ba roo oiete befetjlen. ©iefeä

gefdjte(t aber immer roo ber SffiirfungsfreiS nidjt
genau begrenjt uub ©iiimengungen ftreng auä*

gefdjloffen finb.
Sn einem SRilij(eer, roo ber ©etjorfam roeniger

geroo(nt ift, erfajeiut eä boppelt noüjtoenbig, baß

nidjt oiel befohlen, bodj bie 3tuäfü(rung ftreng

überroadjt roerbe.

©er funge ©olbat geroö(nt fidj juerft, einjelnen
SRännern ju ge(ordjen, bie i(m beftänbig befe(tett.

©iefeä roirb um fo leidjter uub fdjnetter gefdje(en,

roenn er oon ttjrem überlegenen ©eift, üjren

Äeuntniffen einen guten SBegriff (at. ©odj i(n
baju ju bringen, baß er oor iebem ©atton, jeber

©paulette ober Sßribe ©(rfurdjt (at unb ben ja(l*
lofen SBefeljIen, bie er oon allen ©eiten, mitunter

oon i(tn beina(e unbefanuten, Jungen Offijieren
ertjätt, rafaj unb unbebingt getjoretjt, baju ge(ört
ein fetjr ftrengcä SRilttärgefefe unb bte ©ienftjeit
oon einem (al'ben SRenfajenalter. ©e(r angemeffen

erfctjeint eä, baä SRedjt ju beftrafen auf ben §aupt=
mann ju befajränfen. Süngere Seute (aben roenig

©rfa(rung unb ju leb(aft'eä SBlut. Sffiir rourben

nodj beifügen, bie ©träfe fott erft beim [Rapport

auSgefproajen roerben. ©iefeä fiebert ben Unter*

gebenen unb ben SBorgefc^ten gegen Uubitttgfeiteu.
Seber S8orgefe£te fott baä SReajt (aben einen Unter*
gebeuen in Slrreft ju fe&eu. SRan fott auaj ben

Slngeflagteu (ören, beoor man bte ©träfe auäfpriajt.
SRie fott man eine ©träfe in einem SRoment ber

Slufreguug auäfpredjen. Sltteä biefeä ift burdj
baä beutfdje ©iäjiplinar*@trafoerfa(ren möglidjft
gefiebert, bei bem in granfreidj gebräudjlidjen unb

oou unä nadjgea(mtett 5Berfa(ren auägefdjloffen.
SBei unä bürfte jebodj in Slubetraojt fommen,

ob eä nidjt nodj jroeefmäßiger unb unferen Snftitu*
tionen me(r entfprectjenb roäre, baä ©trafredjt
©injelnen gar nidjt ju geben, fonbern baäfelbe in
iebem taftifdjen Äörper, SBataitton, SBatterie ober

©djroabron, ein für allemal einem ©Bjiplinar»
•geridjt oon 3 SRitgliebem ju übertragen. 3u bem*

felben fönnten oon 3"t ju 3ett anbere Offijiere
fommanbirt roerben. ©iefe (arten ben gatt o(ne

lange S8er(anblung ju erlebigen unb bie ©trafen
in atten gällen ju beftimmen, roo nidjt eine friegä*
redjtlidje SBe(anbIung geboten erfajeiut.

SBie bei. unä, roo boaj unfere Slrmee auä Äou*
tingenten oerfdjtebener Äantone befie(t, man auf
baä allgemeine SRedjt ju ftrafen oerfatten fönnte,

ift fajroer begreiflidj, ebenfo auä roeldjem ©runb
bie ©traffompetenjen fo oiel größer finb alä in
ber beutfdjen Slrmee. @Ieidjroo(l fe(en.roir oon
bem SRedjt ju ftrafen im Slllgemeinen roeniger

©ebraudj madjen. alä ber SBort(etl beä ©ienfteä
eä er(eifdjen rourbe, unb fo ftrenge SBeftrafungen,
roie fie jum S(eit eingeräumt finb, fommen nur
itt feltenen gälten jur Slnroenbung. Unb roenn —
meift für nidjt militärifdje SBerge(en ober alä Sluä*
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Da wir eine Milizarmee haben, so können wir
die Ausbildung der Mannschaft nicht den

Regimentern, Bataillonen und Kompagnien überlassen.

Wie längst gebräuchlich, mnß die Instruktion von
Jnstrnktoren geleitet werden. Offiziere nnd
Unteroffiziere bei der Instruktion möglichst zu verwenden,
ist im Interesse ihrer eigenen Ausb.ldung unbedingt

nothwendig. Man sollte trachten dahin zn

kommen, daß sich die Thätigkeit des Jnstruktors
auf die Vorbereitung der Chargen und die
Ueberwachung des Unterrichts beschränke. So lange wir
dieses Ziel nicht erreichen, werden wir keine

selbstständigen Offiziere haben.
Bei Wiederholungskursen mnß das thätige

Eingreifen der Jnstruktoren ganz entbehrlich werden.
Die Thätigkeit des Jnstruktors bei Wieder-

holungsknrsen sollte sich höchstens auf die eines

Nathgebers beschränken. Die Bevormnndung mnß
einmal aufhören. Der Offizier muß selbstständig
werden. Im Kriege kann man auch nicht jedem

Ofsizier und Soldaten einen Jnstruktor an die

Seite stellen.

Für die höhere Ausbildung der Offiziere, Stäbe
und Extrabranchen, stnd immer besondere

Zentralanstalten nothwendig. Unsere Armee ist nicht so

groß, daß da eine Theilung durch Gründe der

Nothwendigkeit bedingt scheinen.

Das System der Verantwortlichkeit und
Selbstständigkeit müssen wir für den praktischen Dienst
unbedingt durchführen. Es ist dieses eine wesentliche

Bedingung der Leistungen der Armee. Ich
weiß den Haupleinwand, den man dagegen machen

wird, doch ich kann ihn nicht gelten lassen.

Wir müssen unsere Truppen nnd unsere Offiziere
so ausbilden, daß ein ferneres und beständiges

Eingreifen von höheren Offizieren und Jnstruktoren

entbehrlich wird. Denn dieses erstickt die

Selbstständigkeit und hat einen schädlichen Einfluß
auf die Disziplin. Was an Kenntnissen allenfalls
abgeht, wird bei streng durchgeführtem Grundsatz
der Verantwortlichkeit schon nachgeholt werden.

So lange wir den nöthigen Grad der Selbstständigkeit

bei den Offizieren vermissen, sind alle

Opfer, die wir der Armee, dem Wehrwesen bringen,
umsonst. Weniger Offiziere, aber diese besser ans-
bilden, scheint dringend geboten.

Für die Disziplin hat das System der

Verantwortung die besten Folgen. Ein Keil treibt den

andern ist ein Satz, der im Militär seine

Nichtigkeit hat.
Wozu hätte man auch die hierarchische Stufenleiter

erfunden, wozn hätte man die Truppen in
Abtheilungen und in Untcrabtheilungcn getheilt,
wcnn ein Einzelner alles selbst leiten und
überwachen könnte? Eben weil ein einzelner Befehlshaber

nicht alles übersehen und nach Erforderniß
anordnen kann, !hat man ihm Unterbefehlshaber,
Offiziere und Unteroffiziere, gegeben. Doch der

Thätigkeit derselben muß ein gewisser Wirkungskreis

angemiesen sein, nnd in diesen soll kein höherer
Offizier ohne dringende Noth eingreifen.

Eine Armee, die richtig funktioniren soll, muß

wie eine gut konstruirte Maschine zusammengesetzt

sein, wo jcdes Rad seine Bestimmung hat, keines

überflüssig ist und eines weder das andere hemmen

darf noch ersetzen kann. Nirgends ist schwerer

zu gehorchen als da wo vicle befehlen. Dieses

geschieht aber immer wo der Wirkungskreis nicht

genau begrenzt und Einmengungen streng cms-

geschlosscn sind.

Jn einem Milizheer, wo der Gehorsam weniger

gewohnt ist, erscheint es doppelt nothwendig, daß

nicht viel befohlen, doch die Ansjührnng streng

überwacht werde.

Der junge Soldat gewöhnt sich zuerst, einzelnen

Männern zu gehorchen, die ihm beständig befehlen.

Dieses wird um so leichter und schneller geschehen,

wenn er von ihrem überlegenen Geist, ihren
Kenntnissen einen guten Begriff hat. Doch ihn
dazu zn bringen, daß er vor jedem Gallon, jeder

Epaulette oder Bride Ehrfurcht hat und den

zahllosen Befehlen, die er von allen Seiten, mitunter

von ihm beinahe unbekannten, jnngen Offizieren
erhält, rasch und unbedingt gehorcht, dazu gehört
ein sehr strenges Militärgesetz und die Dienstzeit

von einem halben Menschenalter. Sehr angemessen

erscheint es, das Recht zu bestrafen auf den Hauptmann

zn beschränken. Jüngere Leute haben wenig

Erfahrung und zu lebhaftes Blut. Wir würden

noch beifüge,,, die Strafe soll erst beim Rapport
ausgesprochen werden. Dieses sichert den

Untergebenen und den Vorgesetzten gegen Unbilligkeiten.
Jeder Vorgesetzte soll das Recht haben einen

Untergebenen in Arrest zu setzen. Man soll anch den

Angeklagten hören, bevor man die Strafe ausspricht.
Nie soll man eine Strafe in einem Moment der

Aufregung aussprechen. Alles dieses ist durch

das deutsche Disziplinar-Strafverfahren möglichst

gesichert, bei dem in Frankreich gebräuchlichen und

von uns nachgeahmten Verfahren ausgeschlossen.

Bei uns dürfte jedoch in Anbetracht kommen,
ob es nicht noch zweckmäßiger und unseren Institutionen

mehr entsprechend wäre, das Strafrecht
Einzelnen gar nicht zu geben, sondern dasselbe in
jedem taktischen Körper, Bataillon, Batterie oder

Schwadron, ein für allemal einem Disziplinargericht

von 3 Mitgliedern zu übertragen. Zu
demselben könnten von Zeit zu Zeit andere Offiziere
kommandirt werden. Diese hätten den Fall ohne

lange Verhandlung zu erledigen und die Strafen
in allen Fällen zu bestimmen, wo nicht eine

kriegsrechtliche Behandlung geboten erscheint.

Wie bei. nns, wo doch unsere Armee aus

Kontingenten verschiedener Kantone besteht, man auf
das allgemeine Recht zu strafen verfallen konnte,

ist schwer begreiflich, ebenso aus welchem Grund
die Strafkompetenzen so viel größer sind als in
der deutschen Armee. Gleichwohl sehen, wir vou
dem Recht zu strafen im Allgemeinen weniger
Gebrauch machen, als der Vorthcil des Dienstes
es erheischen würde, und so strenge Bestrafungen,
wie sie znm Theil eingeräumt sind, kommen nur
in seltenen Fällen znr Anwendung. Und wenn —
meist für nicht militärische Vergehen oder als Ans-
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(ülfe um friegäreajtlldjeä SBerfa(ren nidjt eintreten

ju laffen.
©er ©runbfafj ber Unterfdjeibung ber SRilitär*

unb geroö(nlidjen 93erge(eu fottte in unferem
©trafgefepitaj Slufna(me finben. ©benfo, Baß ber
©olbat für untere, roenn audj oon einem SRilitär*
geridjt, bodj nadj bem Sffiortlaut beä bürgerlidjen
©efeljbudjeä beurt(eilt roerben folle. SBeretnfadjung
unfereS ©eridjtä=S8erfa(renä ift unbebingt nouj*
roenbig.

©ä ift merftoürbig unb betrübenb, baß roir
SRepublifaner ben ©ruubfaf} ber @leidj(eit oor
bem ©efefc bem monardjifdjen ©eutfajlanb ent*

Ie(nen fottten. ©odj roenn irgenbroo, fo ift Slaaj*
a(mung frember Snftitnttonen geroiß (ier am
SBlafce.

Unfere eigenen SRilitärinftruftionen in i(rem
fefetgen 3nftaub finb Sitten befannt, roir (aben eä

ba(er für überftüffig eraajtet, auf biefelben nä(er
einjuge(en.

Sffiir (aben einige gragen angeregt, bie unä

für bie Äräftigung unfereS Sffie(rroefenä oon Sffitdj*

tigfeit fdfjeiuen. Sluä biefem ©runbe roünfdjten
roir, baß biefelben einige SBeaajtung finben mödjten.

©ä ift gleidjgültig, ob unfere ©inritfjtuugen ben

franjöfifdjen, beutfajen, ruffifdjen ober djiueftfctjen

nadjgebilbet feien, roenn fie nur oort(eil(after finb
unb baju beitragen unferSffieljrroefenfo jubegrün*
ben, baß roir, roenn ernfte 3"ten an unä (eran*
treten fottten, mit feftetn Sßertrauen auf baffelbe
(liefen bürfen.

Sie gortififation in furjer Sarftellung im Sfaljatt
an bie genctifdje Sftjje u. f. ro. für ben

©ebraudj Junger Offijiere unb Offijier=Slfpt*
rauten bearbeitet. SRit 3«ajnttngen im Serte.
SBierte fetjr oerbefferte Sluflage. — Sßotäbam,

SBerlag oon 31. ©tein. 1873.
Sn Sir. 47 beS XVII. Sa(rgangä biefer 3eitung

rourbe fdjon auf bie bamals erfdjienene genetifdje

©fijje beä 8e(rftoffä für ben Unterridjt in ber

gortififation auf ben fönigt. preuß. Äriegäfdjulen
aufmerffam gemadjt unb ber SBegriff „genetifdje
©fijje" erläutert. 3u9leidj rourbe aber audj ber

SRanget an gigttren in ber ©fijje (eroorge(oben
unb biefelbe, roenn audj bem auägebilbeten gadj*
offijiere fetjr fdjäfjenäroert(e Sln(altäpunfte bietenb,

bodj für baä SBrioatftubium alä nidjt geeignet

bejeidjnet.
©iefem SRangel (ilft oorftetjenbeä Sffierf nidjt

allein buraj eine flare, präjife SluSfitüung ber

genetifdjen ©fijje itt fnapper gorm mit §tnioeifung
auf ja(treidje friegS(iftortfaje SBeifpiele, fonbern
auaj bJtrdj bie überall etngejcidjttetengiguren oott=

ftänbig ab, unb roir muffen ba(er baffelbe alä

burdjauä • geeignet jum Sßrioatftubiuin, nidjt für
ben gaajoffijier, fonbern für beu Sruppeuoffijier
bejeidjnen. Sffier möc(te läugnen, baß roir unä bei

ber fortfdjreitenben ©ntroieftung ber geuerroaffen
nidjt fetter ©podje mit SRiefenfajritten uäljern, in
roeldjer bie tedjnifdjen Sruppen eine (eroorragenbe
S)toUe fpielen roerben.

©ie allgemeine Äenntniß ber gortififation muß

ba(er (eute in berfelben SBeife oom SRilijoffijier
oerlangt roerben, roie bie Äenntniß unb SBeurüjeilung
beä Serrainä ein ttnauägefefeteä ©tubiuin jum
§eil ber Untergebenen in Slnfprudj nimmt, roenn
ber Sruppenfü(rer Jeber Sffiaffe, feiner ©tettung
gereajt roerben roitt.

©ie große SBottftänbigfelt beä Sn(altä in über*

fidjtltdfjer unb fnapper gorm garantirt bem fungen
Offijier roirflidjen SRufcen beim ©elbftftubium. ©er
geringe Sßreiä erleidjtert bie SInfdjaffung.

©ie „oierte fetjr oerbefferte Sluflage" roeift auf
ben leiajt erflärlidjen ©rfolg (in, roeldjen baä Sffierf

in ber beutfdjen Slrmee gefunben (at. ©djon iefet
rootten roir mitujeilen, baß bie SBertagä(aublung
oerfprodjen (at, fortififatorifdje gigurentafeln in
ftebeuter Sluflage jur ©rgänjugg ber gortififation
uub jum beffern SBerftänbniß berfelben folgen ju
laffen. Sffiir roerben bei üjrem ©rfdjeinen nä(er
barauf jurücffommen. S.

Sie Scrrainlefjre, Zcrrainbarfiettung unb bas mili«
tfirifdje Aufnehmen. SRit aSerütffidtjttgung ber

für ben Unterridjt auf ben föniglidjen Ärlegä*
faulen (erauägegebenen „genetifdjen ©fijje*
u. f. ro., foroie ber neueften SBeftimmungen beä

fönigl. ©eneralftabeä bearbeitet, ©ritte, fetjr
oerbefferte Sluflage. Sßotäbam, 1873. SBerlag

oon Sl. ©tein.
©in ganj oorjüglidjeS SBudj, roeldjeS roir bei

feinem bittigen Sßreife in ben £>änben jebeä Offijierä
unb jebem Unteroffijier jugänglidj fe(en motten,
fo lange baä eibg. SRilitärbepartement ein offijietteä
§anbbudj beä Snfanteriebienfteä ntdjt (erauäge*
gebeu (at.

©ie genaue Äenntniß ber Serrainle(re, roeldje

in ftarer unb erfajöpfenber Sffieife auf ben erften
63 ©eiten beä SBudjeä abgehanbelt ift, madjt (eute
einen eben fo roidjtigen unb integrirenben S(eil
beä Snfanteriebienfteä qua, als bie Äenntniß ber

übrigen [Reglementä.
Slber roir follen niajt allein baä Serrain fennen

unb rafdj roürbigen fönnen,- roir muffen auaj unfern
S8orgefe£ten bie erlangte Äenntniß eineä geroiffen
Serrainä (laut erttjeiltem Sluftragej berart über=

mittein, burdj Sffiorte ober 3*tdjuung, baß bie

Sluffaffung beä abroefenbeu SBorgefefeten mit ber

unfrigen mögliajft ibentifaj unb niajt ju argen
SRißbeutitngen Sßeranlaffung roirb.

©icS ift nur möglidj, roenn bie in ber Slrmee

bei beu [Refognoäjirungäberidjten angeroanbte Ser*
minologie bei atten ©ioifionen bie uämlidje ift.
SRit gutem ©eroiffen fönnen roir bie in oor*
liegenber Serraiule(re angeroanbte empfe(len, bis
offijiett eine anbere oorgef^rieben roirb. ©er Regelt*
ftanb ift aber ju roiajttg, als baß er nidjt einer

befoitberen Slufmerffamfeit ber leitenben (ödjften
SRititär=S8e(örben roert( fein fottte.

Sffieniger roid(tig ift für bie ©djroeij ber britte
Slbfdjnitt, baä militärifdje 3tufne(men unb bie

Äenntniß ber SReßinfirumente (auf Seite 116 bis
200), roeil Äarten im Ueberfluß ju finben finb
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hülfe um kriegsrechtliches Verfahren mcht eintreten

zu lassen.

Der Grundsatz der Unterscheidung der Militär-
uud gewöhnlichen Vergehen sollte in unserem

Strafgesetzbuch Aufnahme sinden. Ebenso, dasz der
Soldat für letztere, wenn auch von einem Militärgericht,

doch nach dem Wortlaut des bürgerlichen
Gesetzbuches beurtheilt werden solle. Vereinfachung
unseres Gerichts-Verfahrens ist unbedingt
nothwcndig.

Es ist merkwürdig nnd betrübend, dasz wir
Republikaner den Grundsatz der Gleichheit vor
dem Gesetz dem monarchischen Deutschland
entlehnen sollten. Doch wenn irgendwo, so ist
Nachahmung fremder Institutionen gewiß hier am
Platze.

Unsere eigenen Militärinstruktionen in ihrem
jetzigen Zustand sind Allen bekannt, wir haben es

daher für überflüssig erachtet, auf dieselben näher
einzugehen.

Wir haben einige Fragen angeregt, die uns
für die Kräftigung unseres Wehrwesens von
Wichtigkeit scheinen. Aus diesem Grunde wünschten

wir, daß dieselben einige Beachtung sinden möchten.

Es ist gleichgültig, ob unsere Einrichtungen den

französischen, deutschen, russischen oder chinesischen

nachgebildet seien, wenn sie nur vortheilhafter sind
und dazu beitragen unser Wehrwesen so zu begründen,

daß wir, wenn ernste Zeiten an uns herantreten

sollten, mit festem Vertraucn auf dasselbe

blicken dürfen.

Die Fortifikation in kurzer Darstellung im Anhalt
an die genetische Skizze u. s. w. für den

Gebrauch junger Ofsiziere und Offizier-Aspiranten

bearbeitet. Mit Zeichnungen im Texte.
Vierte sehr verbesserte Auflage. — Potsdam,
Verlag von A. Stein. 1873.

Jn Nr. 47 des XVII. Jahrgangs dieser Zeitung
wnrde schon auf die damals erschienene genetische

Skizze des Lehrstoffs für den Unterricht in der

Fortifikation auf den königl. preuß. Kriegsschulen
aufmerksam gemacht und der Begriff „genetische

Skizze" erläutert. Zugleich wurde aber auch der

Mangel an Figuren in der Skizze hervorgehoben
und dieselbe, wenn auch dem ausgebildeten
Fachoffiziere sehr schätzenswerthe Anhaltspunkte bietend,
doch für das Privatstudium als nicht geeignet

bezeichnet.

Diesem Mangel hilft vorstehendes Werk nicht
allein durch eine klare, präzise Ausfüllung der

genetischen Skizze in knapper Form mit Hinweisung
auf zahlreiche kriegshistorische Beispiele, sondern
auch dnrch die überall eingezeichneten Figuren
vollständig ab, und wir müssen daher dasselbe als
durchaus'geeignet zum Privatstndium, nicht für
den Fachoffizier, sondern für dcn Truppenoffizier
bezeichnen. Wer möchte läugnen, daß wir uns bei

der fortschreitenden Entwicklung der Feuerwaffen
nicht jener Epoche mit Riesenschritten uähcrn, in
welcher die technischen Truppen eine Hervonagende
Nolle spielen werden.

Die allgemeine Kenntniß der Fortifikation muß
daher heute in derselben Weise vom Milizosfizier
verlangt werden, wie die Kenntniß und Beurtheilung
des Terrains ein unausgesetztes Studium zum
Heil der Untergebenen in Anspruch nimmt, wenn
der Truppenführer jeder Waffe, seiner Stellung
gerecht werden will.

Die große Vollständigkeit des Inhalts in
übersichtlicher und knapper Form garantirt dem jungen
Ofsizier wirklichen Nutzen beim Selbststudium. Der
geringe Preis erleichtert die Anschaffung.

Die «vierte sehr verbesserte Auflage" weist auf
den leicht erklärlichen Erfolg hin, welchen das Werk
in der deutschen Armee gefunden hat. Schon jetzt
wollen wir mittheilen, daß die Verlagshandlung
versprochen hat, fortifikatorische Figurentafeln in
siebenter Auflage zur Ergänzung der Fortifikation
und zum bessern Verständniß derselben folgen zu
lassen. Wir werden bei ihrem Erscheinen näher
darauf zurückkommen. 8.

Die Terrainlehrt, Terraindarstellung und das mili¬
tärische Aufnehmen. Mit Berücksichtigung der

für den Unterricht auf den königlichen Kriegsschulen

herausgegebenen „genetischen Skizze"
u. s. w., sowie der neuesten Bestimmungen des

königl. Generalstabes bearbeitet. Dritte, sehr

verbesserte Anflöge. Potsdam, 1873. Verlag
von A. Stein.

Ein ganz vorzügliches Buch, welches wir bei

seinem billigen Preise in den Händen jedes Offiziers
und jedem Unteroffizier zugänglich sehen möchten,
so lange das eidg. Militärdepartement ein offizielles
Handbuch des Jnfanteriedienstes nicht herausgegeben

hat.
Die genaue Kenntniß der Terrainlehre, welche

in klarer und erschöpfender Weise auf den ersten

63 Seiten des Buches abgehandelt ist, macht heute

eine« eben so wichtigen und integrirenden Theil
des Jnfanteriedienstes aus, als die Kenntniß der

übrigen Reglements.
Aber wir sollen nicht allein das Terrain kennen

und rasch würdigen können, wir müssen auch unsern
Vorgesetzten die erlangte Kenntniß eines gewissen

Terrains (lant ertheiltem Austrage) derart
übermitteln, dnrch Worte oder Zeichnung, daß die

Auffassung des abwesenden Vorgesetzten mit der

unsrigen möglichst identisch und nicht zu argen
Mißdeutungen Veranlassung wird.

Dics ist nur möglich, wenn die in der Armee
bei den Nekognoszirungsberichten angewandte
Terminologie bei allen Divisionen die nämliche ist.

Mit gutem Gewissen können wir die in
vorliegender Tcrrainlehre angewandte empfehlen, bis
offiziell eine andere vorgeschrieben wird. Der Gegenstand

ist aber zu wichtig, als daß er nicht einer

besonderen Aufmerksamkeit der leitenden höchsten

Militär-Behörden werth sein sollte.

Weniger wichtig ist für die Schweiz der dritte
Abschnitt, das militärische Aufnehmen und die

Kenntniß der Meßinstrumente (auf Seite 116 bis
200), weil Karten iin Ueberflnß zu finden sind
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